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Lemberg den 15. December 1893. 

Die Sitzung des Curatoriums der Baron Hirſch-Stiftung 
vom 20. November 1893, wird ein dunkles Blatt in der Ge- 
ſchichte der galiziſchen Juden bilden. Selbſt wir, die gewöhnt 
find die geringe Morali mit der man bei uns öffentliche Ange⸗ 
legenheiten beſorgen, zu brandmarken, und zu geißeln, konnten 
es uns nicht vorſtellen, daß die Fäulniß ſo weite Kreiſe ergriffen 
hat. Wie oft hat man uns Schomerianer wegen unſerer 
Oppoſition gegen die Krakauer Täuflinge und die Lemberger 
egoiſtiſche Macherſchaft angegriffen, des Mangels an Patriotis- 
mus gerügt und der Germaniſation angeklagt? Aber die 
Schwarzſeher haben noch nicht genug ſchwarz Alles geſehen, das 
nachſtehende Protocoll der genannten Sitzung beweiſt das zur 
Genüge. 


Protokoll. 


Anweſend die Herren: Baron Hirſch, Präſident David 
Ritter vou Gutmann, Sectionschef R. von Gniewosz. Sig. von 
Bauer, Nirenſtein, Kuffner, Hofrath Pfeiffer, Dr. Stein, Trebitſch, 
Hofrath Roza, Hofrath Chledowski, Sectionsrath Haufner und 
der Regierungscommiſſär Stattbaltereirath Placet. 

Entſchuldigt die Herren: Dr. Jellinek, Thorſch. 

Abweſend die Herren: Dr. Friedmann (verreiſt), Raſchauer 
(krank) und Baron Waldberg. 

Der Präfident eröffnet die Sitzung mit einigen erklärenden 
Worten über die längere durch die Ferialmonate verurſachte 
Unterbrechung und begrüßt aufs herzlichſte den zur Sitzung er- 
erſchienenen Stifter, Herrn Baron Hirſch, deſſen Anweſenheit für 
das Curatorium von doppeltem Werthe ſei. 

Sie beweiſe einmal das lebhafte Intereſſe des Stifters für 
die Stiftung; dann aber fei die Anweſenheit desſelben wichtig in 
einer Zeit, wo die Verwaltung des Curatoriums in ganz ungua- 
lificirbarer Weiſe angegriffen worden fei, Er halte es unter fei- 
ner Würde auf dieſe Anwürfe zu reagiren, müſſe aber dem 
Stifter gegenüber einige Bemerkungen hierüber voebringen. Er 
brauche nicht hervorzubeben, daß vom Curatorium die Gelder der 
Stiftung mit der peinlichſten Gewiſſenbaftigkeit verwaltet werden. 
In Galizien zu germaniſiren fei dem Curatorium auh nicht im 
Traume beigefallen. Die Stiftungsſchulen ſtehen unter behördlicher 
Aufſicht, werden von im Lande creirten Local-Comités unmittel- 

bar überwacht und von einem vom Curatorium beſtellten Schul- 


fei die polniſche und in Oſtgalizien werde fogar auch die ruthe- 
niſche ene localen Bedürfniſſe es erheiſchen, unter- 
richtet. Selbſtverſtändlich werde auch die deutſche Sprache, wie 
das Statut es vorſchreibt, in den Stiftungsſchulen gelehrt und 
werde auch beim hebräiſchen Unterrichte in Anwendung gebracht, 
zumal eine gute polniſche Ueberſetzung der Bibel noch nicht 
eriftire. 

Was den Vorwurf der Bentralifirung anbelange, fo habe 
ſich dieſelbe mit nothwendiger Conſequenz aus der Praxis ergeben, 
da der ſchleppende, durch vielfache Mißverſtändniße gehemmte 
Gang im Wege des Execativ-Comités eine fruchtbare Thätigkeit 
nicht aufkommen ließ und die Local-Comités zwang, fid in vielen 
Dingen direct aus Curakorium zu wenden, worauf diefes, um 
die Geſchäfte nur einigermaßen vorwärts zu bringen, die Ber- 
fügungen den Local⸗Comités direct zukommen ließ, von demſelben 
aber gleichzeitig die Executiv-Cvmités verſtändigte. — Um nur 
ein Beiſpiel anzuführen, ſei das Vorgehen des Executiv-Comités 
der Schule in Tarnow gegenüber erwähnt, wo durch die zwiſchen 
dem Grecutiv-Comité und dem Local⸗Comitéè entſtandenen 
Reibungen eine ſolche Desorganiſation im Lehrkörper einriß, daß 
das Curatorium direct eingreifen und ſämmtliche Lehrer ver- 
ſetzen mußte, um die Schule vor dem Verfalle zu bewahren. 

Daß die Stiftung an drei Orten zu führen ein Ding der 
Unmöglichkeit fei, habe die Praxis zur Unwiederleglichkeit er- 
geben. Sie könnte nur an einem Orte geführt werden. Nun 
ſchreibe auch das Statut vor, daß der Sitz des Curatoriums und 
der Verwaltung in Wien ſei, ſomit bleibe nichts anders übrig 
als die Stiftung von Wien aus zn leiten. 

Der Präſideut gibt rauf einen Ueberblick über ben Stand 
der Schulen, welche trotz der vielſachen zu überwältigenden 
Schwierigkeiten vorwärts gehen, beſonders jetzt, wo ein bewährter 
Schulinſpector vom Curatorium zur Ueberwachung derſelben be- 
ſtellt wurde. 

Der Präſident geht hierauf auf das Handwerk über und 
berichtet, daß in Galizien und in der Bukowina 354 Knaben bei 
dortigen Meiſtern untergebracht wurden, und die Beſorgniß, daß 
dieſe zumeiſt bei untüchtigen Meiſtern in der Lehre ſtehenden 
Zöglinge nicht zu dem gewünſchten Ziele gelangen werden, haben 
das Curatorium beſtimmt, die weitere Unterbringung in Gali- 
zien zu ſiſtiren, und vorerſt die Reſultate derſelben abzuwarten, 
inzwiſchen aber galiziſche Knaben in Wien bei tüchtigen Meiſtern 
unterzubringen, wo die Rofen unverhältniß mäßig billiger und 
die Reſultate unbergleichlich beffer feien. 

Was die Krakauer Handwerkerſchule anbelange, ſo haben 
die Gutachten der dahin entſandten Experten dazu geführt, daß 
die Erhaltungskoſten conform dem Antrage des Executiv-Comités 
auf fl. 720) per Jahr reducirt die Stipendien aber geſtrichen 
wurden. Die vom Executiv Comité verlangte Erhöhung der 


inſpector polniſcher Nationalität infpieirt. Die Vortragsſprache Erhaltungskoſten und Gewährung von Stipendien wurde im 
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Sinne des Beſchluſſes des Euratoriumd abgelehnt. worauf fih 
37 Zöglinge der Anſtalt mit dem Aaſuchen an das Curatorium 
wendeten, in Wien untergebracht 
habe dieſem Anſuchen Folge gegeben, und bis heute ſeien be⸗ 
reits 20 Zöglinge in Wien untergebracht, welche hier eine gwei- 
jährige Lehrzeit noch durchzumachen haben. Bedenke man nun, daß 
die Zöglinge der Krakauer Handwerkerſchule während ihrer vier- 
jährigen Lehrzeit fl. 1600 per Kopf gekoſtet haben, ohne den 
Freiſpruch erlangen zu können, und daß ein Zögling nach einer 
dreijährigen Lehrzeit in Wien, welche einen Koſtenaufpand von 
fl. 150 beanſprucht, zum Geſellen freigeſprochen werde, dann ſei 
es nicht ſchwer zu entſcheiden, welcher Weg einzuſchlagen wäre. 
Es frage ſich nun, ob die Anſtalt, welche heute nur 10 Zöglinge 
zäblt, die eben erft aufgenommen wurden, mit einem Jahres- 
aufwande von fl. 7200 weiter geführt werden ſolle. Unter ſolchen 


Umſtänden beantrage der veiter der Anſtalt ſelbſt die Auflaſſung 
derſelben. 


Der Herr Regierungeco.nmiffär bedauert, daß die Einladung 
zur Plenarſitzung uicht rechtzeitig erfolgte, daß überhaupt feit dem 
27. Juni keine Plenarſigung einberufen worden fei, da doch das 
Statut vorſchreibe, daß allmonatlich mindeſtens eine Plenarſitzung 
ſtattzufinden habe. Manche Agenden des Präſidiums konnten an 
der Hand der Statuten in Frage geſtellt werden, dem Präſidium 
ſtehe nur die Leitung der Arbeiten zu, nicht die Arseiten felbft. 
Er bitte alfo allmonatiih Plenarſitzungen einzuberufen und 
behalte ſich vor, Einficht in die Protokolle der Peäſidialſitzungen 
zu nehmen. 

Herr Sectionschef von Gniewosz erwiedert, daß er dieſen 
Einwurf ſeitens des Regierungscommiſſais begreife, da dieſer 
erh kurze Zeit funktionire. Er würde ſonſt gewußt haben, daß die 
Art und Weiſe der dermaligen Führung der Geſchäfte auch unter 
dem früheren Präſidium in Uebung war. Der Vorwurf aber 
richte ſich gegen ſeine Perſon, da er in den Ferien, während der 
längeren Abweſenheit des Präfidenten. dieſen vertreten habe. 

Das Präſidium fei aber das executive Organ des Curato- 
riums und als ſolches von dieſem eingeſetzt. Alle Verfügungen 
aber, welche das Präſidium getroffen habe, beruhen auf den vom 
Curatorium in Gegenwart des Regierungevertreters vor den 
Ferien gefaßten Beſchlüſſen Es babe ſomit keine Ausſchreitung 
weder von Seiten des Curatoriums noch von Seiten des Prä- 


ſidiums fiattgefunden, welche eine Ausſtellung von Seiten der 
Regierung verdienen würde. 


Hierauf erklärt der Herr Regierungs vertreter, daß es ihm 
ferne gelegen, Deren bon Gniewosz anzugreifen, er habe nur 
bemerkt, daß manche Verfügungen des Präſidiums an der Hand 
der Statuten in Frage gefiellt werden könnten. 


Hierauf ergriff der Stifter, Herr Baron Hirſch, das Wort: 

Er faſſe die Sache vom proftifhen Standpunkte und nicht 
vom formellen auf. Bei keiner Geſellſchaft ſei es möglich, in den 
Sommermonaten Sitzungen einzuberufen. Nachdem aŭ: das 
gleiche Streben verfolgen, daß die Stiftung moͤzlichſt viel 
Gutes bringe, fo jet es nur recht und billig, daß jeder das 
Moͤglichſte leiſte Wie aber könne der gute Zweck ereicht wer- 
den, wenn gewiſſe Organe der Stiftung ſelbſt die höchſten 
Intereſſen des Landes flören. Er habe, bevor er die Stiftung 
ereirt batte, die Berhältniſſe Galiziens eingehend geprüft und 
jet zur Ueberzeugung gelangt, daß die voa ihm angeſtrebte 
Hilfsaction nur dann Erſpriehliches leiſten köante, wenn der 
Schwerpunkt der Stiftung nach Wien ver- 
legt Nun und habe auch an diefe Bedingung die Gee- 
irung ber Stiftung angeknüpft. Er habe mit großem Erſtaunen 
bemerkt, daß man in Galizien weit mehr politiſch⸗ Zwecke 
verfolge, als Schulgründungen, und daß die galiziſchen Stif⸗ 
tungs-Organe nut nach Einfluß ſtreben, die Sache aber ver- 
nachläſſigen. €> fei taper fein Streben geweſen, die Stiftung 
alen politiſchen Elaflüſſen zu entrücken, und das ſei ein Glück 
für die Sache; denn er ſelbſt habe die traurige Erfahrung gee 
macht, daß gerade die leitenden jüdifhen Männer in Galizien 
den eigentlichen Zweck der Stiftung verkennen. — — — — 
Die Stiftung aber brauche Männer obne jeden Hintergedanken, 
und er betone es ſcharf, daß er es ſich für ein Glück rechne, 
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den Schwerpunkt derſelben nach Wien verlegt zu haben und er 


werde mit größter Energie darauf befichen, daß dieſer Schwer⸗ 


zu werden. Das Präſidium 


—— — nn 


punkt nicht verrückt werde. 


Was die Krakauer Handwerkerſchule anbelange, fo habe 
er ſchon bor zwei Jahren gegen die Uebernahme derſelben fei- 
tens der Stiftung ptoteſtitt. Es habe ja keinen Sinn, daß 50 
Zöglinge den zehnten Theil des Stiftungseinkommens abforbi- 
ten, er habe Herrn Dr. von Rapaport, welcher diefe Anſtalt 
gegründet habe, erſuchen laſſen, dieſelde aus eigenen Mitteln zu 
erhalten. Zu ſeinem großen Erſtaunen habe er erfahren, daß 
die Stiftung dieſe Anſtalt dennoch übernommen habe. Et 
ſeinetſeits verlange, daß Volksſchulen gegründet werden, da 
koͤnne man mit vethältnißmäßig geringen Mitteln vieles leiſten, 
und es werde auch dem Lande damit gar ſebr gedient, wenn 
man aus verwahrloſten Maſſen nützliche Menſchen heranziehe. 
Das habe auch die Regierung feld eingeſehen, als er ber 
Jahren daran ging, feine Stiftung zu cteiren, und habe ihm 
dazu gerathen. 

Den Cxceutiv-Comitees abet fei klar und bündig der 
Zweck der Stiftung vorzubalten und alle Politik treibenden 
und ſtörenden Elemente feien mit größter Energie zu beifeitigen. 
Schließlich erkläre er ſich vollkommen einverſtanden mit der 
Geſchäftsführung des Präſidenten und glaube, daß nur dann 
Erlprießliches geleiſtet werten würde, wenn der Gei des 
Statutes, nicht aber der Buchſtabe für die Führung der Ge- 
ſchäfte maßgebend ſein werde. 

Herr Sectionsrath Hauſner warnt dator, die Cenkrali-— 
ſicung leicht zu nehmen, biaweifend auf Zuſchriften und Bro- 
chüten, (von Piepes in Lemberg und Profeſſot Roſenblatt in 
Krakau), bemerkt er, es werde mitgetheilt, daß im Lande 
großes Mißvergnügen über die oberſte Leitung der Stiftung 
pertſche. Es gehe nicht an, nach einer ſtrengen eentraliſtiſchen 
Schadlone zu arbeiten and alles vom Curatorium oder Präfi- 
dium ausgehen zu laſſen. In Galizien herrſche allerdings nicht 
der Antiſemitismus im öſterreichiſchen oder deutſchen Sinne, 
aber man verüble es dort den Ilraeliten, daß fie fih nicht als 
Söhne ihtes Landes fühlen; wenn wir nun vor aller Weit 
zeigen, daß wir auf die Efecutib Comitees gar nichts geben, 
wenn wir die Leute, welche im Lande Einfluß haben, und 
vermittelſt deren die Affimilirung der Juden betrieben merden 
könnte, dazu bringen, ihte Mandate niederzulegen, ſo werden 
wir das Ziel der Stiftung nicht erreichen, es werde vielmehr 
die Frage der Auflöſung der Stiftung auf die Tagesordnung 
kommen. 

Auf die Frage des Baron Hirſch, was Herr Haufner 
unter Ziel der Stiftung berfiche, erwiederte dieſer: Die Aſſi- 
miltrang und auf die weitere Feage, was dazu zu geſchen habe, 
meinte Heir Haufner, daß alledings die Statuten zu erfüllen 
feien, aber die Initiative dürfe nicht ausſchließlich von Wien 
ausgehen. Uebrigens fei er nicht genügend informirt und 
vorbereitet, um poſitive Vorſchläge jezt zu machen. 

Herr Baron Hirſch erklärt hierauf, daß er nicht begreife 
in welcher Richtung etwas gegen die Stiftung einzuwenden wäre, 
da dieſe für die Schulen creirt tourde, und an dieſen Schulen 
ausſchließlich Lehrer aus dem vande thätig feien unter Con- 
trolle der Schulbehörden. Als Gründer der Stiftung feier 
wohl der Berufenſt-, feine Statuten zu commenitren, und er 
wiſſe genau, wo der Krebsſchaden liege, und zwar in den fort: 
währenden Wühlereien der Erecntiv Comités. Gine Stiftung 
könne nicht exiſtiren, wenn die untergeortneten fih aufllehnen 
und fortwährend Schwierigkeiten machen, und dies nur deshalb, 
weil man den Schwerpunkt nach Galizien verlegt haben 
möchte. Soviel aber in feiner Macht liege, werde er dies zu 
verhindern ſtreben Die Hauptſache für ihn und jeden für die 
Sache Fühlenden ſei: daß die Kinder was lernen. 

Der Präſident bittet hierauf die nächſten Redner ſich 
kurz zu faſſen, da er behufs Informirung, Herrn Haufner zur 
nächſten Präſidialfitzung einladen werde, wo Gelegenheit ſein 
werde, alle fraglichen Dinge ausführlicher zu behandeln. 

Herr von Gniewosz eikläct: er nehme dlefes zur Kennt- 
niß und werde Herrn Haufner, welcher ja heute, wie er ſelbſt 
ſagte, nicht in formitt ſei, in dieſer nächſten Sitzung entſptechend 
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informiren; deshalb könne er jetzt kurz fein. Bezüglich der 

Frage der Affimilierung, welche die Stiftung zu beſortzen habe, 

müſſe er, dem mam gewiß nicht die Liebe zu feinem Baterlande 

werde abſprechen konnen, der AO Jahre im Lande gearbeitet 

und durch 30 Jahre als Referent in jüdiſchen Angelegenheiten 

thätig geweſen, erwiedern, daß auch er für die Affimılirung fei, 

aber dazu gehören zwei Partien. Wenn aber hiebei die eine 

Partei der anderen die Thäre zuſperre, wie wolle man da 

aſſimilitren? Antiſemitismus im öſterreichiſchen und deutſchen 

Sinne gebe es in Galizien allerdings nicht; er ſchreit nicht, 

aber man blicke nur etwas näher zu. — Die Zöglinge der 

Krakauer Handwerkerſchule, die doch Landeskinder ſeien und 
beffer polniſch ſprechen als manche Krakauer, fie konnten den 
Freiſpruch in Krakau niht erlangen, im Lande nicht fortkommen 
ſie mußten hinaus — und da rede man noch von Aſſimilirung 

Der einzig richtige und erſprießliche Weg, den die Stiftung 

verfolgen könne, fei Verbreitung der Eultur und Arbeit; fie | 
müſſe erziehen, und die Affimilirung ergebe fih, wenn fie er- 
reicht werden könne, dann don jelt. Aſſimiliren mit Hilfe 
jener Elemente der Ex'cutiv-Comités, welche die zu erziehende 
Bevölkerung brüskiren, ihre religiöſen Gefühle aufs tiefſte 
verletzen, und von ihnen deshalb gehaßt und gefürchtet, und | 
nicht als Iſraeliten angeſehen werden; das hiehe die 
Stiftung unmöglich machen. Dieſen die Sache der Stiftung 

ſchädigenden Elementen fci das Präſidium entgegengetreten; 
dagegen arbeite das Curatorium nur mit Hilfe der Leute aus 
dem Lande, nämlich der Local - Comités, die ja, da fie an 
Ort und Stelle feien und eben deshalb die Verhältniſſe weit 
beffer zu beurtheilen vermögen, als die entfernten und viel- 
beſchäfſlgten Mitglieder des Executiv-Comites, die berufenſten 
Factoren feien, die Stiftungsinſtitutionen zu überwachen. 

Wenn aber der aukonomiſtiſche Standpunkt betoat wurde, 
fo muͤſſe er fragen: was iñ Autonomie? Offenbar die Selbfi- | 
beſtimmung einer Perſon. Die Stiftung aber fei ein auto- 
nomer Körper, fie habe ihren eigenen Kopf, ihre eigene Ber- 
waltung, hier ſei der Wunſch des Stifters maßgebend un- 
es müſſe ſo verwaltet werden, wie er es wolle. 

Der Schatzmeiſter Herr Siegmund Ritter von Bauer führt 
aus: Wenn irgend etwas die Richtigkeit des vom Stifter ſeit 
Anbeginn vertretenen Standpunktes bewieſen hätte, ſo war es 
gerade die Rede des Herrn Haufner. Die Stiftung if keine 
politiſche, fondern eine reine Schul-Skiftung. Hätte das Land 
Galizien ſeine Pflicht erfüllt, dann wäre dieſe Stiftung nicht 
treirt worden. Man könne uns nicht zumuthen, daß wir uns 
von Elementen, welche ſachlichen Erwägungen ſchwer zugänglich 
ſind, leiten laſſen ſollen. Er müſſe es gerade herausſagen, daß 
Menſcher, die fo handeln wie jene, kein Herz für die Stiftung 
haben. Die Stiftung entlaſte das Land in hochherziger Weiſe 
weil aber Herr & oder Y in Lemberg kein maßgebendes 
Votum dabei haben kann, fo werde gegen das Curatorium 
in Wien fortwährend gewühlt, ja es werde fogar erklärt, die 
Stiftung verfehle ihren Zweck, indem fie Schulen gründe. 
Er müſſe aber dabei conflatiren, daß man unmöglich entgegen- 
kommender und zu Coceſſionen mehr bereit ſein könne, als das 
Curatorium den Executtv. Comités gegenüber geweſen; er 
errinnere nur an die Unzufriedenheit der Exteutiv⸗Comités 
ſelbſt unter dem früheren Präſidium, wo das Buratortum 
bis zur Selbſtentäußerung den Executiv-Comités gegenüber 
gegangen. Wohin man fleuere, wife er nur zu wohl, es habe 
es ihm ein früheres Mitglied des Curatoriums offen geſagt: 
Keine Schulen ſollten weiter gegründet werden, dagegen folen 
die Stiftungseinkünfte zum Baue von öffentlichen Schulen 
zugeführt werden, die man im Lande brauche. Aber würden | 
dann die maſſenhaften iſraelitiſchen Knaben mehr ale jetzt 
dieſe Schulen beſuchen? À 

Herr Baron Hirſch erinnert noch daran, daß er f. 3. i 
als er die Stiftung creiren wollte, bei den Verhandlungen 
mit der Regierung dieſer proponitte, die Schulpflicht zwangs- 
weiſe durchzuführen, er wolle ihr dann die Subventionen der 
Stiftung zu dieſem Zwecke zuweiſen; die Regierung habe 
aber dieſes abgelehnt, mit der Motibirung, man könne den 
Juden gegenüber den Zwang nicht ausüben, und fie habe 
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ihm gerathen, die Stiftung für eigene Schulen zu machen. 

Hierauf verabſchtedet fih Baron Hirſch vom Curatotium. 

Wir ſehen alfo, daß ſchon zur Zeit, als Baron Hirſch 
die Verhältniſſe Galiziens prüfte, gelangte er zu der Ueber- 
zeugung, daß, vm die Stiftung dor Partkeileidenſchaften zu 
ſchüzen, der Schwerpunk. derſelden nach Wien verlegt werden 
muß, diefe feine feſte Ueberzeugung als Bedingung der Gre- 
irung der Stiftung hinßellend; aber was geſchieht? Die zur 
Unterflügung des Guratoriume in Wien berufenen heimiſchen 
Organe treten nun als Ujurpatoren auf, und ohne Sinn für die 
Intentionen des Stifters an den Tag zu legen, wollen ſie den 
berufenen Cutatoren in Wien die Zügel der Stiftung ent- 
reißen, raſen und ſchreien, daß ſie die hiezu Berufenen ſind, 
und vergeſſen dabei ganz, daß hier der Wille des Stifters 
doch weit maßgebender als der ihrige ſei. Insbeſondere, da in 
den erſten Jahren des Inslebenttetens der Stiftung. wo den 
zwei heimiſchen Efecutiv Comités cin größerer Spielraum 
gewährt wurde, die Stiftangsſchulen an den Rand des Ab- 
ñrundes gebracht wurden deshalb, weil, wie der Baron Hitſch 
mit Recht bemerkte, die leitenden Organe im Lande ſich um dit 
Sache wenig kümmerten, ſondern darum durch Beherrſchung 
derfelben zur Macht zu gelangen. Iſt das nicht deutlich ge- 
sprochen? Wir glauben, daß jeder Commentat da ganz Über- 
flüßig fei. 

Und doch benehmen ſich die Herren, die die Stiftung für 
ihre Domäne bekrachten wollten, mehr als ſchmachvoll. Wegen 
ihres gekränkten Ehrgeizes greifen ſie'ſelbſt zur Denuntiation. Iſt 
das nicht eine Schmach für das Judenthum, wenn der Sekretär der 
Länderbank, Herr Szezepanski, einen offenbar von naheliegender 
Quelle inſpirirten Angriff auf die Stiftung richtet und der in 
ihrer Geſammtheit juden feindlichen polniſchen Preſſe einen 
Leckerbiſſen bietet? Wir finden uns verpflichtet auf die Corre- 
ſpondenz des Sekretärs der Länderbank aufmerkſam zu machen, 
damit die Judenheit fehe, wo die Intrigue ihren Ausgangs- 
punkt nimmt. Die genannte Correſpondenz lautet wie folgt: 

„Als ich (nor einigen Monaten) von der Entgleiſung und 
chädlichen Umänderung der Aufgaben und der Thäligkeit der 
Baron Hirſch-Stiftung ſchrieb, wußte ich nicht einmar den 
zehnten Theil der Mißbräuche, deren ſich das Wiener Cura- 
torium zu Schulden kommen läßt. Im Laufe dieſer Tage fand 
endlich nach vielmonatlicher Unterbrechung eine Sitzung ſtatt. 
Einſtweilen kann ich verſichern, daß Herr Placet, niederöfter- 
reichiſcher Statthaltereiratb, in dieſer Sitzung erklärt hat, daß 
alle ſeit einigen Monaten ſeitens des Präſidiums unternom- 
menen Schritte mit dem Statute niht übereinſtimmen. 

Dieſe Erklärung war leider auch gegen den Hofrath 
Gniewosz gerichtet, der mit dem feindſeligen Präſidium Hand in 
Hand geht. 

Der Verlauf der Sitzung brachte ungeheure Mißbräuche, 
zwar keine pekuniä re, aber ſolche, die gegen die Beſtimmungen 
und den Seit des Statutes und der ganzen Stiftung find, 
zu Tage; die Thatſache einer in vnverſchämter Weiſe geführten. 
Germaniſirung und Gentralifation kam zum Vorſcheine. Näheres 
werde ich darüber nach Erhalt des ämtlichen Protokolls angeben. 

Einſtweilen glaube ich, daß der Statthalter Graf Badeni 
der Miniſter Jaworski und andere Perſonen, die dazu Recht 
und Stimme haben, energiſche Schritte unternehmen werden, 
um den unerhörten, ſyſtematiſch mit aller Lift und Keckheit er- 
dachten Atentaten, die unſere ganze Zukunft in Frage ſtellen 
könnten und ſchon jetzt großen Schaden bringen, entgegentreten 
werden. Baron Hirſch weiß es nicht, auf welch gefährliche Wege 
ihn die Feinde unferer Nation, die feine humanitären Abſichten 


í fu folhen Zwecken verwenden, geführt haben. Dieſe Wege eben 


können den Clienten des Barons am meiſteng ſchaden und 
überhaupt die Ruhe der galiziſchen Bevölkerung gefährden.“ 

Dieſe Correſpondenz zeigt, wohin gekränkter Ehrgeiz 
führen kann. Selbſt vor der Denuntiation ſchrickt er nicht gu- 
rück und wir können dem intellectuellen Urheber dieſer Epiflel 
nur unſer Bedauern ausſprechen, daß ihn ſein Ehrgeiz in die 
Pfütze der Verläumdung geführt hat. 
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Der Zar aelit 


Brief eines Müßiggängers aus Chelm. 


Chelm den 10. December 1893. 

1 „ N PN DN 

Da ich als Muͤßiggänger den ganzen Tag fpazieren gehe, 
ſo kann ich mehr und beſſer beobachten als andere. Ich will 
mich bor allem rechtfertigen, warum ich müßig gehe, und nicht, 
als Mitglied von autonomen Körperſchaften wie fo viele meiner 
geehrten Freunde, für“s öffentliche Wol wirke. Ich habe 
Schulen abſolvirt und fogar einen akademiſchen Doktorgrad 
erlangt, und wollte mich daher, da ich auch jüdiſches Wien 
habe, um die Stelle eines Mitgliedes des jüdiſchen Cultus; 
ratha in meiner Vaterſtadt Ehelm bewerben. 

Man wies mich während der letzten Walcampagne an 
den Vorſitzeunden des jüdiſchen Centralcemités, derſelde eine 
ſehr angeſehene liebenswürdige Perſon gab mir freudlich lä- 
chelend folgende Aufklärung: Wir in Chelm machen den 
Cultusrath auf die Art, wie man einen Beigel macht. Wißen 
Sie, wie wir einen Beigel machen? Ich antwortete: Nein. 
Er ſagte darauf: Um einen Beigel zu wachen, nebmen wir 
ein Loch und legen Teig ringsherum. Beim Cultusrath 
i dieſes Loch der Präfldent, ein liebenswürdiger Herr, welchen 
wir haben und der mein intimer Freund und Geſchäftscom- 
pagnon iſt Es iſt bei uns ferner Sitte, keinem Mitgliede des 
abtretenden Cultusrathes das Leid anzuthun, daß er bei der 
neuen Wal nicht mebr gewählt werde. In Folge dieſes ehr- 
würdigen Brauches find jetzt blos einige Mandate dis in Folge 


freiwilligen Rücktritts oder Todes bakant wurden, 
zu befegen. Da if aber vor Allem ein Herr pränumerirt, 
welcher bei der letzten Comunnal-Gemeinderathswahl einem 


Freunde unſeres Eultusrathepräſidenten eine Gefälligkeit erwies, 
und fid biefür das Verſprechen geben ließ, bei nächſter Gele 
genheit, als Kandidat für den Cultustat aufgeſtellt zu werden; 
— ferner einige fehe brave anſtändige Herren, meine und des 
Herrn Cultusrathspräſidenten gute Geſchäftsfreunde, die ſchon 
feit lange mit Recht verlangen, daß man fie in den Culkus- 
roth wähle, und endlich ſolche, die durchaus genommen werden 
müßen, da fie die Roten des ganzen Wahlgeſchäfts beſtreiten 
wollen. Ich dankte dem liebenswürdigen Vorfizenden für die 
Belehrung und meldete mich hierauf nächſtes Jaht bei Gele- 
genheit der ſtaͤdtiſchen Gemeinderathswahl als Candidat, indem 
ich als Fachmann in Schulſachen im Geme.nderathe für das 
Wohl der Stadt zu arbeiten beabſichtigte. Aber man verlangte 
don mir, ich ſolle Tauſend Gulden auf Wahlkoſten geben und 
als ich die Summe zu groß fand, belehrte man mich, daß vor 
etlichen Jahren ein jüdiſcher Hausbeſitzer Taufend Gulden ge- 
zahlt hat. 

Als ich in Erfahrung brachte, daß jetzt die Stelle eines 
verſtorbenen Handelskammerathes zu beſetzen if, wendete ich 
mich wiederum an menen Lieben. Herrn Präſidenten, 
er erwiederte mir in derſelben liebenswürdigen Weiſe daß er 
auch hier meine Bitte nicht gewähren kann, indem er fo viele 
Verwandte hat die ihm am Herzen liegen, daß er auch dieſen 
Poſten einem ſolchen Verwandten vergeben muß. 

Ich armer Müßiggänger bin daher leider zum weiteren 
Spazierengehen verurtheilt, und muß mich in Geduld faſſen, 
Geduld bringt Roſen, was mir nicht bei dieſem guten liebenswür 
digen Präfidenten, meinem intimen Freunde gelungen if, kann 
mit vielleicht bei einem Anderen gelingen. 
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Verſchiedenes. 


— 


Lemberg. Wie alljährlich hat auch heujahr die jüdiſche 
Jugend und der Zionsverein am 2. beziehungsweiſe am 9 l. 
M. je eine Makfabäerfeier im großen Stile veranſtaltet. Die 
Feſte wurden im Saale des „Narodny Dum” abgehalten. Die 
nach Hunderten zählende Schaar der Güfte bekundete lebhaften 
Antheil an ben Ausführungen der Redner Gabel. Zipper, 
Braudes, Dr. Salz und Bromberg, welche an das Muſter der 
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wackeren Haſmonäer erinnernd als Gebot der Nothwendigkeit 
die Selbſthilfe den Juden empfahlen, 

Rebſt den ſchwungvollen Reden forgten anch muſiikaliſch⸗ 
declamatöriſche Programmnumern für die weihevolle Stimmung 
dieſer Feſte, unter denen der in jeder Beziehung vollendete 
Geſang der Conſervatoriſten Finkelſtein zu den gelunzenſten 
Leiſtungen aller Concerte. welche uns der Eingang dieſes Winters 
gebracht hat, — zu zähltu if, 

Wien. (Jüdiſche Miniſter.) In Frankreich wure 
den die Abgeordneten Ray nal zum Minifier des Innern 
und Burde au zum Finanzminiſter ernannt. Unter der 
dritten Republik war, ſo viel wir wiſſen, noch kein Jude 
Miniſter, dagegen haben allerdings Perſonen jüdiſcher Herkuaft 
Minſterſtellen bekleidet. Auch Gambetta war, fo will Herr 
Anatole Leroy - Beaulieu aus deffen eigenem Munde 
wiſſen, der Enkel eines Juden. Unter dem zweiten Kaiſerteich 
war Achille Foul d. ebenfalls ein Jade, Finanzminiſter und 
ſpäter Staatsminiſter. Der erſte Jude der in Europa Miniſter 
war, dürfte Dockor Godefroy geweſen fein, der in den 
Niederlanden Juſtizminiſter war; in Italien war im Cabinet 
Nudini Commendatore Lu zz att i, ebenfalls ein Jude. Shape 
miniſter. Aus Anlaß der Ernennung des Herrn Ray nal 
erinnert man ſich unwillkürlich daran, daß die vollpändige 
Gleichberechtigung der Juden in Frankreich unter dem Minz- 
ſterium Caſimir Per yer, dem Großvater des jetzigen Premiers 
1832 decretirt wurde. Die 1791 von der National-Berſamm- 
lung decreticte Gleichberechtigung war von Napoleon 1810 
und 1811 ſebhr empfindlich eingeſchränkt worden, und erft 
die Regierung Louis Philipps, beziehungsweiſe das Miniſterium 
Caſimir 


| 


Perie I. brachte den Juden definitio die 
Gleichberechtigung. 
| Wien. (Ariſche Tebendmittelfälfher.) Vorgeſtern wurde 


vom Bezirksgerichte Landſtraße die Selcherin Franziska Rabl 
wegen Feilhalten von berdordenem Fleiſch in der Central- 
markthalle zu 50 fl. Geldſtrafe verurtheilt. Der als Vertreter 
der Angeklagten erſchienene Gatte war ſehr ungehalten über 
das Urtheil und meinte, bei einer „ſolchen Wirthſchaft“ könne 
ein Steuerträger ja nicht mehr ekiſttren, man müſſe das Geſchäft 
aufgeben u f. w. 

Ein anderer Fall ſpielte fih geſtern vor dem Bezirksge⸗ 
richte Mariahilf ab. Dort erhielt der Gemiſchtwarenverſchleißer 
Joſef Kühnel eine frenge Arreſtſtrafe von zehn Tagen, weil 
er in feinem Verkaufslocal eine beiſpielleſe Unreinlichkeit ge- 
duldet und verſchiedene der Verweſung nahe Eßwaaren feilge- 
halten hatte. Dieſer Angeklagte ſuchte ſich damit auszureden, 
daß er ſeine Vorräthe an berdorbener Wurſt, madigem Käſe, 
und verfaulten Zwetſchken — für feine Kinder beſtimmt habe, 
Richter: Nur für Kinder hatten Sie fih diefe verdorbenen Waren 
aufbewahrt? — Angel : Nur für meine Kinder hats gebört — 
Richter: Damit wollen Sie ſich verantworten? Das, glauben Sie 
if nicht ſtrafbar? Auch die Geſundheit der eigenen Kinder 
darf man nicht leichtſinnig des Geldgewinnes wegen aufs 
Spiel ſetzen. — Die als Zeugen einvernommenen Markt- 
cammiſſäre Rafpar und Nowak erklärten, daß ihnen wäh- 

rend ihrer langjährigen Praxis ähnliche Zuſtände, wie bei dem 
Angeklagten, nicht vorgekommen feien. Diefe verdorbenen Waaren 
. in der Regel armen Leuten, Arbeitern, die den Credit 


beim Greißler beanſpruchen müſſen, angehängt. 


Berlin. (Mommſem über die ruſſiſchen Judenverfolgungen.) 
Der Profeſſor an der Univerſität Brüffel, Leo Erreta, hat unter 
dem Titel: „Die ruſſiſchen Juden; Austreibung oder Gwan- 
cipation“ ein Buch veröffentlicht, welches als Vorrede folgenden 
Brief von Mommſen enthält: „Mein Herr! Sie haben mir 
Ihr Werk über die gegenwärtige Lage der Juden in Rußland 
vorgelegt. Das herzzerreißende Bild, welches Sie davon ent- 
werfen, wird nicht verfehlen, unkerſtützt durch die unglücklicher⸗ 
weiſe richtigen Beweiſe, in hohem Maße die Herzen zu be- 
wegen und den Abgrund zu zeigen, wo gefunder Menſchen- 
verfiand und die Humanität zu gleicher Zeit verſchwinden. 
Werden aber unter den Herzen, die ſie gerührt haben, auch 


— — 
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ſolche fein, welche fähig find, ein Mittel gegen diefe ſchänd⸗ 
liche Geißel zu finden und den ſchwärzeſten Schandfleck des 
Jahrhunderts nicht allein zu beklagen, ſondern auch zu tilgen? 
Ronn man das Dahinwelken unferer jo fehe gapriefenen 
Cibeliſation, kann man den Selbfimord Rußfands aufhalten? 
Laſſen Sie es und hoffen. Es iſt eine Pflicht, nicht an un- 
ferer armen Humanität zu verzweifeln. Aber dieſe Pflicht 
wird immer ſchwieritzer. Der Fanatismus ift unverbeſſerlich. 
Es bleibt uns nur übrig, zu wünſchen, das die Politiker 
eines großen Reiches und ein unumſchränkter europäiſcher 
Souverän ih nicht immer der Verblendung eines wieder- 
eniſtandenen Torquemada unterwerfen werden. Rom, 4. November 
Deutſches archäologiſches Inſtitut. Mommſen.“ Das Werk 
felon i ein warmes Plaidoyer für die ruſſiſchen Juden. 


Berlin, im Dezember. Wie die alten ſungen, fo awit- 
ſchern auch die Jungen! Auch iſt jedes antiſemitiſche Herz 
ſchmerzlch berührt durch den traurigen Ausfall der Staddver- 
ordnetenwablen, da ertönt die frohe Botſchaft, daß noch nicht 
Alles in Berlin verloren ſei und in der Berliner Jugend ſich 


„die ſittliche Wiedergeburt des germaniſchen Stammes“ vorz 
bereite. In der Quarte des Dorotheenſtädtiſchen Re algymna⸗ 


ſiums hat fih ein „Deutſch-antiſemitſcher Schüler-Verein' ge⸗ 
bildet, der die „Arroganz“ der jüdiſchen Mitſchüler, welche die 
beiten Plätze in der Elaffe einnehmen, bekämpft, fie nicht an 
den pielen theilnehmen läßt und foaſtige bahnbrechende Re- 
form plant! 
Auſtellung jüdiſcher Lehrer vorſtellig werden wolle, und auch 
ſolche Lehrer, welche der überzeugungstreue Antiſemit mit „Ju- 
dengenoſſen“ bezeichnet, vou der Schule fernhalten möchte. 
Unter dieſen Umſtänden ſcheint die Stellung des Direk-, 
tors Schwalbe ziemlich erſchüttert, obwohl der Ordinarius der 


Quarta in gänzlicher Verkennung der Abſichten der ahlwardtiſch 


inſpiritten Jugend inzwiſchen ein Strafgericht über die ger- 
maniſchen Zöglinge verhängt hat. 

Petersburg 26. November: „Das ruſſiſche Reichsgeſetz⸗ 
blatt publicitt ſoeben einen kaiſerlichen Ufas, wonach den 


Der Israelit 


Man munkelt bereits, daß der Verein gegen die 
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in threm langjährigen Verkehre mit den Juden genug Ge- 
legenheit hatten, die Redlichkeit, den Fleiß und die Nüglich- 
keit derſelben kennen zu lernen. Das Miniſterium mußte 
nolens volens dem Drucke diefer Petitionen nachgeben, und 
als Reſultat dieſer Nachgiebigkeit iſt der ſoeben publicirte 
Ufas zu betrachten. Da jedoch das Miniſterium nicht den 
Schein erwecken wollte, als ob man in Judenverfolgung incon- 
ſequent, fei zog es nur die Ausweiſungsbefehle gegen die Juden 
zurück, welche auf die den ruſſiſchen Edelleuten gehörenden 
Dörfer und Güter Bezug haber, und begründet die plötzliche 
Aufhebung der Judenauswelſungen aus den adeligen Dörfern 
damit, daß die Edelleute für das geſetzliche Verhalten der 
Juden bürgen. Jedenfalls beweiſt dieſe Thatſache zum xten- 
male, wie grundlos, wie unwahr, wie fantaſtifch die Beſchul- 
digungen ſind, welche die ruſſiſchen Judenfeinde gegen die 
Juden in Rußkand vorbringen. (Fr. Bl.) 


Petersburg, 3. Dezember. Bezüglich der Ausweiſung 
von Juden, die fich widergeſetzlich außerhalb der ſogenannten 
jüdiſchen Anſiedelungs-Rayons niedergelaſſen haben und in 
diefe verwieſen werden folen, find dem „Regierungsboten“ zu- 
folge nachſtehende „Vergünſtigungen vom Kaiſer beſtätigt worden; 


I) als äußerſter Termin für die Ausweiſung nach 
dem jüdiſchen Anſiedelungs - Rayon wird der 1, Juni 


1894 feſtgeſitzt, bis zu dieſer Friſt find Zwangsausweiſungen 
nicht vorzunehmen; 2) die Gonverneure könneu beim Miniſter 
des Innern nachſuchen, die Ausweiſung jür einzelne Juden 


oder ganze Familien, die ihre Rechts verhältniſſe zu den örtlichen 


chriſtlichen Bewohnern 'nicht bis Juni 1894 löſen können, noch 
bis zum 1, Juni 1895 zu verſchieben; 3) in ganz beſonderen 
Ausnahmsfällen kann der Miniſter des Innern den zeitweiligen 
Aufenthalt außerhalb des jüdiſchen Anſiedelungs-Rayons auch 
noch über den I- Juni 1895 hinaus geſtatten; 4) familienlofe 


Juden, die das 70. Lebensjahr vollendet haben, unterliegen 


nicht der Zwangsausweiſung, 5) für Livland und Curland 


gelten außerdem noch folgende Regeln: Juden die ſich in den 
genannten Provinzen vor dem 3, April 1880 angeſiedelt haben 


Juden geſtattet wird, in den ruſſiſchen Edelleuten gehören- - gerichtlich ungeſtraft find, Eigenthum oder eine beſtimmte Be- 


den Dörfern und Gülern ſich anzufiedeln ; der Aufenthalt in 


ſchäftigung haben und der öffentlichen Fürſorge nicht zur Laſt 


den von Bauern bewohnten Ortſchaften bleibt ihnen jedoch fallen, dürfen bis zu einer beſonderen Verfügung der. Central- 


verboten. Dieſer Ukas, welcher die theilweiſe Aufbebung der 


regierung wohnen bleiben. Juden, die fih nach dem 3. April 


berüchtigten Lex Ignatiew bedeutet, hat feine Vorgeſchichte, 1880 in Livland und Curland angeſiedelt haben, find bis zum 
die die Lützen der rujfifhen Antiſemiten von der angeblichen 


Schaͤdlichkeit der Juden am trefflihften charakteriſirt und die 


Unſlichhaltigkeit der Judenverfolgungspolltik der ruſſiſchen Re- | 


gierung deutlich bedeutet Schon vor ungefähr vier Jahren 
hat der Adel der Kreisſtädte Wernche Dunjeprowsk, Melitopol 
und Alexandrowsk im Südweſtgebiete ſich an das ruſſiſche, 
Miniſterium des Jnunern 


mit dem Erſuchen gewendet, man! 


möge ihm geſlatten, auf feinen Gütern Juden anſiedeln zu 


külfen. Ihre Bitte motivicten die Petenten damit, daß fie fih 
der unmittelbaren Hilfe der Juden in ihren Geſchäftsangelegen⸗ 
heiten nicht entſchlagen könnten, und daß fie gegen die Juden 
nichts Compromittirendes vorzubringen imſtande feien. Die 
Geſuche blieben unberückſichtigt. . .. Da begannen bie Aus- 
werjungen der Juden aus den Dörfern der dem Kiewer 
Generalgouberneur unkerſtehenden Gouvernements, und auch 
die doltigen Gutsbeſitzer, die ſtolzeſten Namen des ruſſiſchen 
Adels, empfanden allſogleich, was fie in den Juden verloren 
hatten. Die fabelhaft reichen Gutsbeſitzer diefer Ortſchaften, 
wie Fürſt Rjepain, Tereſchtſchenko, Charitonenko u. b. A., die 
ihre koloſſalen Geſchaͤfte ſtets durch Juden beforgen ließen, 
füblten ſich nunmehr in ihren Intereſſen bedroht, und es fol 
vor Kurzem eine geheime Verſammlung dieſer Magnaten 
ſtattgefunden haben, worin beſchloſſen wurde, das Miniſterium 
um Zurückziehung der Ausweiſungsbefehle gegen die 
Juden anzugehen. Thatſächlich erhielt das genannte 
Diiniferium Mitte Auguſt eine Petition fat ſämmtlicher Groß- 
induſtrieller und Gutsbeſitzer des Generalguberniums Kiew, 
woun nachdrücklich betont ward, daß die Judenausweiſungen 
aus den Dörfern den einheimiſchen Handel wie die Induſtrie 
‚arg ſchädigen, wobei die Petenten darauf hinwieſen, daß fie 


1. Juni 1895 auszuweiſen, wobei jedoch Maſſenausweiſungen 
zu vermeiden ſind und jedesmal nicht über 25 pCt. der am Ort 
befindlicheu Juden auszewieſen werden dürfen. In beſonders 
wichtigen Fällen können die Gouverneure von Livland und 
Cutland beim Miniſter des Innern Darüber vorſtellig werden 
die Ausweiſungsfriſt für einzelne Juden zu verlängern. 
Paris. M. David Raynal, welcher der gemäßigten repu⸗ 
blikaniſchen Partei angehört and zweimal Miniſter für ößent⸗ 
liche Nroriten war, wurde nach Rücktritt des Miniſteriums 
Dupay vom Pcäfidenten Carnot eingeladen, ein Cabinet zu 
bilden. M. Raynal hat jedoch diefe ehrenvolle Aufforderung 
abgelehnt und es vorgezogen, als Mintſter des Innern in das 
nunmehr gebildete Cabinet Caſimir Périer einzutreten. 


Pari. Die Akademie hat in ihrer felerlichen Sitzung 
vom 16. November den Montyon Preis dem Ferdinand Prey” 
fuß für ſein Werk über internatianale Schiedsgerichte und 
einen weiteren Preis dem Commandanten Weill für fein Werk 
über den Feldzug 1815 zuerkannt. Der Preis von 2000 
Frcs. für das befe Werk über den Dichter Bourſault wurde 
Herrn Joſef Hermann zugewieſen. 


London. Der bekannte und geachtete Präſident des 
jüdiſchen Hoſpitals und Weiſenaſyls Dr. Henry Behrend iſt 
geſtorben. Derselbe war auch auf medieiniſchem Gebiete als 
Schriftſteller thätig. und iſt ſeine letzte Abhandlung über die 
Uebertragung von Krankheiten durch Thiere, in welcher er na- 
mentlich die jüdiſchen Vorſchriften über rengen Fleiſchbeſchau 
hervothob, noch lebhaft erinnerlich. 


E ͤ —— 
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Holz leſen am Sabbathtage. Und die ihn darob gefunden hatten, 
da er Holz las, brachten ihn zu Moſe und Aaron und vor die 
ganze Gimeinde. Und ſie legten ihn gefangen; denn es war 
nicht klar ausgedrückt, was min ihm thun ſollte. Der Herr aber 
ſprach zu Moſe: Der Mann ſoll des Todes ſterben: die ganze 
Gemeinde ſoll ihn ſteinigen außer dem Lager. Da führte die 
ganze Gemeinde ihn hinaus sor das Lager und ſteinigte ihn, 
daß er ſtarb, wie der Herr Moſe geboten hatte.“ 

Die Zumuthung, daß ein gläubiger Jude am Sabbath 
| feinem Erwerb nachgehe, wäre gleichbedeutend mit einer Auf- 
ſchen Geſetze vom 3. Mai 1882 forderung zur Verachtung der moſaiſchen Satzungen, und hier 

; ERE ift der Punkt, wo das jüdiſche Volk verwundbar ift. Es wird 
beſtehen aus vier Abſätzen. Der erſte Paragraph bezweckt die Märtyrer feiner Glaubenstreue, legt die Hände müßig in den 


Juden in den Städten und Flecken zuſammenzupferchen. Der Be ; A 
zweite Paragraph ſucht die a einer Niederlaſſung der Schoß u ruht von Freitag Nachmittag bis Montag früh, 
Juden auf dem Lande roch mehr zu beſchränken. Der dritte, über 50 Stunden, trotz des . Magens trotz des unfäg- 
un ſerem dafürhalten nach empfindlichſte Abſatz dieſer unmenſch⸗ | lichſten . Elends 8 5 Steuerpfändung! j 
lichen Geſetze lautet woͤrtlich: „Den Juden wird verboten, | Ginft EG E Oeſterreich anders; denn da gab es einen 
an Sonntagen und den chriſtlichen Haupt Feiertagen Zeſchäfte 8. 13 des Gelees vom 25. Mai 1869 (R G. Bl. 49), welcher 
zu betreiben ; die beſtehenden Geſetze, betreffend das Schliehen e kaun genöttigt werden fih an den 
der den Cprifien gehörenden Geſchäfte an ſolchen Fagen find Feier und Feſttagen einer ihm fremden Kirche oder Religions- 
auf die den Juden gehörenden Geſchäfte auszudehnen.“ gefellihaft der Arbeit zu enthalten“ > i 
Der vierte Paragraph normirt, daß die in den Abſätzen Dieſe ſchöne Zeit der Toleranz ift vorüber: heute ailt 
1, 2 und 3 enthaltenen Befiimmungen nur für die Gouver- auch in Oeſterreich ein §. 75. des Geſetzes vom 8. Mär; 1885. 
nements innerhalb des jüdiſchen Niederlaſſungsrayons gelten, R G. Bl. 220. welcher normirt: „An Sonntagen jat alle 
und bedeutet ſomit eine Erleichterung, da er die Juden in | gewerbliche Arbeit zu ruhen:“ und auch hier find die jüdischen 
Ruſſiſch-Polen von der Maß regel ung ekelpirt. Staatsbürger ungeachtet deſſen, daß ſie Kraft ihrer Religion 
Die Härte des dritten Paragraphes mochte daher den den Sabbat zu halten bemüſtiget find, der Sonntags ruhe unter- 
Löwenantheil an der öffentlichen Entrüſtung, welcher der worfen, wodurch ſie in dieſelbe Zwangslage geriethen, in welche 
Herzoz von Weſiminſter in obbezeichneter Weiſe Ausdruck gab. ihre Stammesgenoſſen in Rußland durch die Bosheit Ignatieff“ 
gehabt haben; denn es iſt wahrlich ein Akt fürchterlicher gebracht worden waren. Soweit die nachtheiligen Folgen der 
Strenge, den Juden, welche ihren Sabbath und ihre Festtage obligatoriſchen Sonntagsruhe für die Juden auf dem Gebiete 
als Ruhetage feiern, zu verbieten, an Sonntagen und den der Glaubens- und Gewiſſensfreihet einer, ſowie des ökono- 
chriſtlichen Haupteiertagen Geſchäfte zu beireiben. miſchen Wettbewerbs mit den nichtjüdiſchen Landsleuten 
Mau kann die nach Jabrtauſenden zählende Tradition andererſeits. | 
eines Volks ſtammes billigen oder verwerfen, das iſt nun ein- Es erübrigt nun noch zu untetſuchen, ob das Verbot aller 
mal Geſchmacksſache; aber rechnen muß man mit ihr! Erwerbsthätigkeit an Sonntagen vom verfaſſungsrechtlichen 
Und das hat man überſehen, als dem Juden die obliga- Standpunkte aus gerechtfertigt erſcheint. 
toriſche Sonntagsruhe auferlegt wurde. Nach §. 15. des Verfaſſungsgeſetzes vom 21. Decembe 
Infolge der geſetzlich geforderten Sonntagsruhe iſt der 1867 (R. G. Bl. 141) reſp. des Geſetzes vom 2. April 1873 
ſtrenggläubige Jude einer zweifachen Zwangslage unterworfene: (R'. G. Bl. 40) können Aenderungen in den Staatsgrundge— 
Entweder er feiert nebſt dem Sonntag feinen rittuell gebotenen ſſtzen über die allgemeinen Rechte der Staatsbürger für die 
Sabbat und verliert bei 50 Arbeitstage im Jahte mehr, als im Reichsrathe vertretenen Königreiche und Länder nur mit 
feine Umgebung, die ihn unter ſonſt gleichen Umſtänden im einer Mehrheit von wenigſtens zwei Dritieln der Stimmen der 
Kampfe um's Dafein ſchon durch das Quantum der Leiſtungen Anweſenden, und im Abgeordnctenbauſe nur bei Anweſenheit 
übertrumpfen muß, — oder er entweiht den Sabbath, ein von mindeſtes der Hälfte der Mitglieder giltig beſchloſſen 
Schritt, welchen nur derjenige ermeſſen kann, der die Zäbigkeit werden.“ 
kennt, mit welcher der Durchſchnittsſude an der Uedliefecung Diefer eomplizirte Abſtimmungsanſpruch ift ſchon durch 
hangt. den Charakter der Verfaſſungs- und Staatsgrundgeſetze ſelbſt 
An vier Stellen gebietet Mo fe 8 den Sabbath zu halten bedingt, da dieſelben gemäß kaiſ. Dipl. vom 20. October 1860 
(Ii. Buch, Cap. 20. B. 8 — 10, III. Buch Cap. 19 B. (R. G Bi, 226) beftäntig und unwiderruflich als, Richtſchnur 
30., III. Buch, Cap. 26. VB. z und V. Buch C. 5 2. in der Regierung zu dienen baben. 
12 — 15) und der vierte Abſatz des monumentalen Dekalogs Nun zählt Dr. Leo Geller in ſeiner bewährten 
lautet: Ausgabe der öſterreichiſchen Juſtizgeſetze unter anderen auch das 
„Gedenke des Sabbathtages, daß du ihn heiligſt, wie Geſetz vom 25. Mai 1869 (H. G. Bl. 49) über die intercon- 
dir der Herr, dein Gott geboten hat! Sechs Tage ſollſt da feſſionellen Vechältniſſe der Staatsbürger, zu den Verfaſſungs- 
arbeiten und olle deine Werke thun; aber am fiebenten Tage und Staatsgrundgeſetzen, die — wie geſagt — beſtändig und 


(Fortſetzung.) 

Nachdem ſich nun der ruſſiſche Reichsrath zur Schaffung 
eines dauernden „Denkmals der Bosheit“ nicht hatte verſtehen 
wollen, beſchloß das Miniſterium auf Grund des dom Miniſter 
des Innern erſtatten Berichtes die temporären Verfügungen 
gegen die Juden und — „Seine Majeſtät der Kaifer geruhte 
allergnädigſt, den Beſchlüſſen der Min iſterbeſammlung bom 
3. Mai 1882. (Nr. 42 der offiziellen Geſetzes ſammlung) 
ſeine Zuſtimmung zu geben“ 

Die berüchtigten Ignatieff“ 


Die Juden im öſterreichiſchen Geſetze. 5 Israel in der Wüſte waren, fanden fie einen Mann 
| 


it der Sabbath des Herrr, deines Gottes. — Da ſollſt du unwiderruflich find und nur durch eine qualificirte Majorität 
keine Arbeit thun. noch dein Sohn, noch deine Tochter, noch abgeändert werden können: (Schluß folgt) 

dein Knecht, noch deine Magd, noch dein Vieh, noch dein 5 

Flemdling (Gaſt), der in deinen Thoren ift. auf daß dein m . 

Knecht und deine Magd ruhe, gleichwie du. — Denn du fol | Vom Büchertiſche. 

gedenken, daß du auch Knecht im Egypten and warf, und der (Im Reiche des Gelſtes.) Ilußtrirte Geſchichte 


Herr. dein Gott, dich von dannen ausgeführt bat mit mächtiger der Wiſſenſchaften. anſchaulich dargeſtellt von K. Faul mann 
Hand und ausgeſtrecktem Arm, darum hat der Herr, dein Gott, k. k. Profeſſor. Mit 13 Tafeln, 30 Beilagen und 200 Text- 


geboten, daß du den Sabbatbtag halten jolii* abbildungen (Wien, A. Hartleben“s Verlag. In 30 Lieferun⸗ 
Die Ueberſchreitung dieſes gewiſſermaßen in Fleiſch und gen a 30 Kr. — Lieferungen 1 bis 20 bereits erſchienen. 
Blut üborgangenen Gebotes wurde nachdrücklichſt geahndet; Die uns heute vorliegenden Hefte 16—20 er thalten 


wie nämlich aus dem IV. Moſis (Cap XV V 32 — 36) zu die Sprachwiſſenſchaft, die Naturwiſſenſchaften, die Geographie, 
* erſehen iñ. ſtand fogar der Tod auf die Entweihung des Aßronomie, Geſchichte, Ktiegswiſſenſchaft, Theologie und die 
Sabbatbtages. Die citirte Bibelſtelle erzählt: „Als nun die philoſophiſchen Syſteme des achtzehnten Jahrhunderts. 
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5 Goethe's Vorwurf, die Deutſchen beſäſſen die Gabe, die Die 
Wiſſenſchaften unzugänglich zu machen, trifft das 5 
Werk nicht. denn der Verfaſſer verfieht es, durch kurze „Wiener Allgemeine Zeitung“ 
üderſichtliche Darſtellung alle wiſſenſchaftlichen Fragen klar und . . 
besfländlih darzulegen. Das Werk it durchweht bon dem n 
Geiſte der modernen Entwicklungslehre und ſchildert daher in 

ar täglich um ſechs Uhr Abends 
objectiver Weife den Kampf der Meinungen. In diefer Weiſe = > g 
ziehen die Jahrhunderte an dem Lefer vorüber, durch naturs 
getreue Abbildungen aus den beſten Werken illuſtritt. Wer j 

; ; . h er Zeitung” ersetzt also dem Provinzleser nicht nur jedes andere 
kay belehrende Unterhaltung (udt, wird dieſes Buch mit] Wiener Blatt, sondern bringt ihm auch die neuesten Nachrichten 
größtem Vergnügen leſen. am frühesten zur Kenntniss. 


5 8889 peS SS SERFEREI In der „Wiener Allgemeinen Zeitung“ erscheint täglich 
ga 12 Stunden, früher als in allen anderem 
ZUR -GEFÄLLIGEN KENTNISSNAHME, 0 


N Wiener Blättern, das vollständige Cursblatt der 
9 


erscheinende Wiener Journal und wird noch mit den Abend: 
zügen in die Provinz versendet, Die „Wiener Allgemeine 


Wiener Effecten-Börse, sowie die Abendeurse, ferner die 
Notirungen Budapest, Berlin, Paris, Frankfurt 
London, und anderer Bankplätze. 

HD Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ ver- 
öffentlicht noch an demselben Tage, also 12 Standen 
früher als alle anderen österreichischen Blätter, vollständig er- 
schöpfende Berichte aus dem Reichsrathe, den Landtagen, den 
Delegationen endlich ausführliche Berichie aus dem Gerichts- 


S 


Indem ich das seit 25 Jahren in Ehren bestehende 
en gros & en detail 


Mineralwasser - Geschäft 


des seel. Herrn VIOTOR GOLDBAUM übernommen, rd 
ersuche ich das P T. Publicum um geneigten Zu- Si Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ enthält ausserdem eine 
spruch welchem ich durch frische Transporte und 5 ausschliesslich dem 


reeller Behandlung bestinöglichst entsprechen Theater der Kunſt und Literatur 
, 


werde. 
Hochachtungsvoll gewidmete Beilage, welche sich namentlich 'm Familien 
kreise und bei Frauen besondere Beliebtheit erfreut. 


Jesajas Jolles und gediegene Aufsätze über alle Erscheinungen auf dem 
Adresse: Victor Goldbaum's Nachfolger Jesajas Jolles Gebiete des internationalen Bühnenwesens der Musik, Malerei 


Lemherg, Karl-Ludwig-Strasse Nr 29 Telephon Nr. 30i Plastik und Literatur enthält 

! Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ ist in Kun re 

EE sa SE SSS N and sonstigen Verschleiss-Localitäten sofort nach Erscheinen 
T täglich zu haben und erscheint auch an allen Feiertagen. 
VFC | Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ liegt in allen 


Spe 


N 


= 
a7 


2 


p 


EFF 


a 


Hotels, Cafés, Restaurants in der Reichshauptstadt, sowie 


00 Augenarzt A in allen grösseren Städten der Monarchie auf und eignet 
h D Os! Id i 9%, | sich demnach bestens zur Insertion, 
Ki L. wa on S Pränumerations-Preise 


E 
22 


für die 
Wiener Allgemeine Zeitung“ sammt der Beilage 
Pheater, Kunst und Literatur“ 
Für Wien 


Ganzjährig. . fl. 14.40 Vierteljährig . . fl 3.60 
Halbjährig . . „ 7.20 Monatlich . . „ 8.20 
G: 


ax 


"P4 gew. Operationszögling an der Augenklinik 
des Prof. Fuchs in Wen 


Assistent auf der Augenabtheilusg des allgemeinen 
9 Krankenhauses zu Lemberg 


Èd 
A ordinirt von 12 — 1 und 3 — 5 Nachmittag 
W Kolatajagasse (früher Brigidengasse) 3 I. Stock. 


E 
Ein junger intelligenter Israelit 


Artist mit stabilem Einkommen, wünscht in Er- 
mangelung näherer Bekanntschaft. mit einem intelli- 
genten Fräulein Israelitin in Korespondenz zu treten 
mariage nicht ausgeschlosseu 

Nicht anonime Brief» mit Beischlass der Foto- 
grafie welche nach Verlangen sofort retournirt wird 
erbitte unter „Ehre“ Poste restante Le berg, 


-A 


2 a 


"Au 


Fr 


"an" 


—— — ̃ —¼ʃnꝑ U[—ͤw — —¼ 


au 


Ok 


für die Provinz: 
anzjähig . . fl. 15.— Vierteljährig . . fi. 3.75 
Halbjägrig , . „ 7.50 Monatlich. „ 1.30 
Einzelne Exemplare bei den Verschleissern in Wien 4 Er. 
in der Provinz 5 kr. 


Allen Zuschriften an die Expedition ist die Adressschleife 
beizufügen, unter welcher das Blatt bisher versendet wurde 
— Nen eintretende Abonnenten wollen ihre ganaue Adresse 
angeben. Die Administration der 


‚Wiener Allgemeinen Zeitung“ 
IX/ ], Hahngasse 12. 


* 
— 


Hauptpost. Für Discrection wird gebürgt und dieselbe | ——— Z1 
strengstens eingehalten. (120—1) & 44544444 3 444444444KT＋ 
EFFECT z Der gesammten Heilkunde 4 
A fj Hi 
H EISENGARN #3 Or. 1. Braun £ 
ji in Bündel und auf Kärtchen 5 > em. Secundarzt = 
0 Marke M. T. S. i & des k. k. Allgemeinen Krankenhauſes in Wien, . 
I Näh-, Strick- und Häckelgarne Fabrik fi bat sich nach mehrjähriger A ee An pS d 
30 BE A. fj <^  Bezirksarzt, hier niedergelassen und ordinir 3 
5 Moritz Deutsch & Söhne karl Ludwig - Strasse Nr, 29 E 
5 WIEN 5 3 im enn pa 
fj! I] Concerdiaplatz ©. 66 4 von 3 — 5 Uhr Nachmittags. p 
TT APPETITT: 
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Bitte zu lesen. 
Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
Publicum aufmerkſam zu machen daß meine 


CCC 
Goluchowski - Flatz Nr 9 
ſich befindet 
und erſuche höflichſt mich mit zahlreichen Be⸗ 
ſtellungen aller Art Druckſorten zu 
beehren. * 


Hochachtungsvoll 


CH ROHATYN 


LE M B E R G. 


ý 


Die Farbenfirma T 


WOLF CZOPP 


Lemberg, Zolkiewerstrasse Nr. 2 


| —Gründungsjabr 1843. ER 


empfiehlt das reich assortirte Lager von 


9 1e J SSıuzı 


Br ue pun 8y 


nenöhlen, Maschienentreibriemen, Gummipiatten, Gammischlancen, Asbest: 
Minion, Beweis 


wie auch von 


a 

3 | Russischen und imändischen Maschtenenöhlen, itahenischon  Ohvan-Maschig- 
1 * 

E Brauerei-Fichtenpech, Korken und Spunde 

> 


5553 und billigste Bedienung. 


~ Gründunesj.h- 184383 
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